
P ÄLI PORISA "MENSCH" 

Von Hermann Berger 

In der Päli-Literatur findet sich in einer ganzen Reihe von Stellen 
die ai. paurulia entsprechende mi. Vrddhiform porisa "menschlich" 
auch in der Bedeutung des Simplex purisa "Mensch" verwendet. Ihr 
Gebrauch ist jedoch festgelegt; sie erscheint ausschließlich im Kom­
positum, und zwar vorwiegend in der Bedeutung "Diener", daneben 
in porisäda "Menschemres er" und in uttamaporisa "höchster der 
Menschen". Das Wörterbuch der Päli Text Society will darin ein 
personifiziertes altes Kollektivum sehen und vergleicht dtsch. Diener­
schaft, eng!. service im Sinne von servants. Die Erklärung i t anspre­
chend, ist aber nur bei der Bedeutung "Diener" sinnvoll; bei den 
beiden anderen Belegen ist eine Vrddhi schwer vorstellbar. Tatsäch­
lich zeigt der Vergleich entsprechender ai. Formen, daß es sich dabei 
gar nicht um eine morphologische, sondern um eine rein lautliche 
Veränderung handelt. 

Bekanntlich tritt in der vedischen Literatur für da normale purUlia 
"Men ch" sehr häufig gedehntes pU:rUiia ein. Eine Prüfung der Be­
lege ergibt, daß e fa t nur im Simplex vorkommt und außerdem 
tets am Versende, wenn da Metrum eine Länge fordert. Die drei­
ilhigen Formen pU:ru!!a~, pürulia, puru!!ä~ stehen in der Regel am 

Sloka-Schluß, 0 chon im RV ... ätmana~ tava pürulia 10,97,4 = 8, 
... na 5a ri!!yäti pU:rUl!a~ 10, 97, 17, ähnlich 10, 97, 5; 10, 90, 3 und 5, 
apürUlia 10, 155, 3; im A V kommen sie 23mal in derselben Stellung 
vor, nur 5, 4, 6 ima~ me ku!!!ha pU:ru!!am teht purUliam auch am 
Ende des ersten Drittel einer Gäyatri, da 6, 138, 1 in der Ge talt 
ima~ me adya pU:rUliam al erste HäUte eines Slokas verwendet wird. 
Auch in päterer Zeit wird die langvokalische Form nur am Sloka­
Ende gebraucht, z. B. Kät)J. 16, 13 (dreimal); 35, 3, Yäjiiav. 1, 347 
Mänav. 8, 43, Bhagavadg. 3, 19, Paiicat. 1, 279; ganz vereinzelt am 
Anfang einer Särdülavikric;lita-Zeile Hit. 1, 107. Die vier ilbige Form 
pitrUliasya hingegen pflegt die Tri.!ubh zu beschließen, vgl .... yadi 
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vayus ta tapa paru!jasya RV 7, 104, 15 = 8,4, 15, ... kena pär!!,.li 
abhrte paru!jasya A V 10, 2, 1, ähnlich 10, 2, 2; 4; 8. In derselben 
Stellung finden ich im RV auch zweimal die einzigen Kompo ita 
mit ptirU!!a- im Vorderglied, pürU!!ada"1!- von püru!jtul "Men ehen­
{res er" ... tato vaya"1!- pra patän püru. ada"1!- 10. 27, 22 und das ihm 
offensichtlich nachgebildete pürU!jaghnam von pürU!!aghnti "den 
Men ehen verderblich" ... äre te goghntim uta püru!jaghnam 1, 114, 
10; daneben kommt die ne!rierte Form apürU!!ughna auch einmal 
(1, 133, 6) am Päda-Anfang vor. 

E wird chwerlich Zufall ein, daß da einzig Kompo itum im 
Päli mit porisa im Vorderolied pori äda lautet und wie die ai. püru!ja­
Formen die kurzvokali ehe Form puri ädaka dann er etzt, wenn das 
Metrum eine Länge erfordert. elb t in der tellung im Ver herr cht 
teilwei e noch überein timmunO': von 13 Belegen entfallen noch 7 
auf die Tri.tubh -Klausel, val. . .. kataiijali paggayha porisädan;t 
J V,35 (v. 95), ähnlich 487 ff. ( . 419, 420, 427, 432, 434, 438), die 
anderen auf die telle nach der vierten ilbe der Tri tubh, vgl. ... 
gacchäm' ahan;t porisädas a natte J V,26 (v. 72), ähnlich 27 ff. (v. 77, 
94) und 487 ff. (v. 418, 426, 430 P ). Da ht mi. puri ädaka dagegen 
teht nach der fünften ilbe der Tri. tubh, vgl. andhiii ca katvä puri­

seülakena ... J V, 26 (v. 74), ähnlich 28 ff. (v. 79, 83, 84)2). Die auf­
fallend überein timmung kann doch wohl nur 0 erklärt werden 
daß dem mi. Dichter in dem überkommenen Formel chatz der Dich­
ter prache, deren Tradition, wie chon die Erhaltun~ der altvedi· 
ehen Metren im Mi. zeigt, im indo-ari ehen prachher ich nie ganz 

abgeri n i t, ein *püri.ädo, *pür4ädan;t vorlag de en ü dem mi. 
Hörer nicht mehr recht ver tändlich war und da daher an die ge­
läufige Vrddhi porisa ,.men hlich" an elehnt wurde. Daß e im Päli 
nur pori8äda, purisädaka, kein *puri&äda, *porisädaka gibt, liegt 
icher daran, daß einer its di gedehnt n Formen nur mit der alter-

' ) Fa! eh tebt in der eIben teIlung puri -da taU pori~ J ,25 (v. 71). 

J) ieher i tauch J V, 489 ( .122) 0 zu I .en; die V rochreibunI! zu poriMülaka 
beruht darauI, daß in die em Jätaka n-t nur pori.w.da. kein" her puriMidaka 
vorkommt. 
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tümlichen Stammbildung ohne -ka überliefert waren, anderseits man 
sich aber scheute, das als archaisoh empfundene 0 auf die jüngere mi. 
Form zu übertragen. Wie nahe es für den Inder lag, dem unverständ­
lichen ü einen V~ddhivokal zu substituieren, zeigen auch zwei Text-
teIlen des klass. Skt. In Varähamihira's B~hajjätaka haben 4, 22 

und 14, 6 alle Has. purU!!äda, obwohl das Metrum eine Länge in der 
ersten Silbe, also *püru~äda, verlangt3); eine Hs. aber, deren Schrei­
ber das Metrum halten wollte, liest pauru~äda. 

Auch die Päli-Komposita mit porisa im Hinterglied haben Ent­
sprechungen im Skt. P. uttamaporisa Dh 97 hat einen Vorläufer in 
kt. uttamapüru~a, das Chänd. Up. 8, 12,3 belegt ist4). Die Päli-Form 
teht zwar am Sloka-Ende, aber die Sanskrit-Form steht in Prosa, so 

daß man darin keine metrische Lizenz, sondern eine sprachwirkliche 
rhythmische Dehnung sehen kann, die wie in antarapürU!!a, atipüru~a, 
adhipüru~a5 ) eingetreten ist, um die Folge von vier und mehr 
Kürzen zu vermeiden. Daß auch porisa in der Bedeutung "Diener" 
so entstanden ist, zeigt die Gleichung räjapürU!!a Kathäs. 24, 52: 
räjaporisa D I, 135, A IV, 286; 322; die Sanskrit-Form kommt hier 
zwar am Sloka-Ende, die Päli-Form dafür aber ausschließlich in 
Prosa vor. Ähnlich gebildet sind däsakammakaraporisa Vin I, 240, 
AI, 145, II, 78 u. a. (stets Prosa), däsaporisa Sn 769 (Sloka-Ende)6) ; 
da buddh. Skt. bietet yamapaurU!!a MV I, 12, 5 (Sloka-Ende), m:'Pa­
pauru~aka Divy. 447, 24 (Sloka-Anfang, um fünf Kürzen zu ver­
meiden). Als Simplex dagegen wird purisa verwendet: Vin II, 297, 

' ) Vgl. das PW s. v. puru~da. 

') Böhtlingks Text (Leipzig 1889) hat uttamapur~a1J, aber Röers ü (bei Böht. 
lingk in der Anm.) ist lect. dift. Die mir zugänglichen indischen Drucke lesen 
urtamalJ. pur~1J, uttamapuru~1J, aber der kritische von H. N. Apte (1913) hat 
als v.!. ·pü·. 

") Die ersten beiden am Sloka·Ende (Mänav. 8, 85 bzw. Sat. Br. 13, 5, 4, 7), das 
dritte nach Monier·William , A Skt.·Engl. Dict. s. v. adhipuru~ im Vi~~u.Pur .. 
doch hat Wilsons übersetzung, nach der das PW zitiert, kurzes U; Text steht mir 
keiner zur Verfügung. 

' ) Unver tändlich ist. wie das PED bei sata(Jorisa Vi sm 121 zu der übersetzung 
.,a hundred servants" kommen konnte; das Wort bedeutet hier wie Vv 52, 12 f., 
J V, 269 ,,100 paLLru~a (Mann längen) mes end" (von einem Abgrund, papäta). 
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D I, 60, J VI, 4627); nur J 1,385 teht e auch im Kompositum däsa­
purisa, jedoch an einer jungen Pro astelle. Die Verwendung von 
p. uttamaporisa, däsaporisa und skt. räjapür~a am Sloka-Ende deutet 
darauf hin, daß die metri ehe Dehnung nicht sauber von der rhyth­
mischen getrennt werden kann, ondern nur eine Verallgemeinerung 
davon darstellt; daß al 0 ai. püru~a als Simplex schon früh aus Kom­
posita wie den oben be prochenen ab trahiert wurde. 

Eine ähnliche Umdeutun IT von metri eh gedehntem ü wie in 
*pür4a> porisa läßt ich auch im Skt. nachwei en. Neben dem in 
der ved. Sprache ehr .... eläufigen pr~ant "ge prenkelt; Tropfen'· 
kommt auch ein Stamm *pr .a- vor, doch nur in den Kompo ita 
pr~odara "einen ge prenkelten Bauch habend", pr:~odyäna "kleine 
Lustwäldchen" (eigtl. ,,0 klein wie ein Tröpfchen"), IJr:~otthä1Ul 

(ohne Bedeutungsangabe), von denen die letzten zwei nur bei Gram­
matikern belegt ind. Er i t dadurch ent tanden, daß durch rhyth­
mi ehe Dehnung ein ältere *pr:~ad-udara zunäch t zu *pr~adüdara 
wurde, darauf zu *pr~üdara haplologi eh vereinfacht und dann, da 
es nun morphologi eh nicht mehr durch ichtig war, zu *pr:~a-udara 
umgedeutet wurde. Erhalten hat ich die ältere ü-Form in an-üdara 
"bauchJo " , ). Ähnlich, nur ohne Zwi ehen tufe mit rhythmi eher 
Dehnung, ist auch die Entstehun ... von pr:~odyäna, pr~otthäna zu 
denken; die Umdeutung de u in 0 wurde hier wohl dadurch begün-
tigt, daß zur Zeit der Entstehung die er Formen da 0 in ge chlo -
ener Silbe bereits in mi. Wei e kurz ge proehen wurde. Durch bloße 

Haplologie, ohne morphologi ehe Umbildung, i t endlich da bi her 
unklare pr:~ätaka "ge prenkelte Butter, Opfer chmalz mit aurer 
Milch gemi cht" erklärbar. E i t au einem älteren *pr:~ad-ätaka 

7) An der J. und D· telle heißt purisa nicht eigtl. ~Di ner", ondern noch all. 
gemeiner " ozia! untergeordnet, ubjekt", 0 wie wir von einer leitenden Per on 
agen " eine Leute". Aber D I, 72 (vom PED unter "Diener" auIgefülut) heißt 

einloch "Men eh, jemand", vgI. die vorangehenden und den folgenden Absatz. 

") gl. auch an·üdaka .,wa erIo", Riim.1, 20, 16 am er ende, neben anudaka, 
Änüdaya (" ohn d Dhrtarät!J'a") n ben an·uda)"a ., "icht.Aufgehen" (?), von 
Wackernagel Ai. Cr. I, 48 unwahr cheinlich au ein r nlehnung an die gedehnt 

arianle de Priiverb anu erlJärt. 
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vereinfacht, das als Hinterglied eine schwundstufige Variante *ütl.tka 
der in ätaiicana "Lab; geronnene Milch", ätanakti "macht gerinnen", 
ätahka ,,körperliches Leiden" (eigtl. "Zusammenziehung") vorliegen­
den Wurzel enthielt, die ohne ä- auch in takra "Buttermilch" wieder­
kehrt. In dem gleichbedeutenden p,:~ad·äjya ist das Vorderglied noch 
unversehrt erhalten. 
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